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Wir A b  mcht a l l e m . . .  
D a s  Rätselraten bewegte sich in letzter Zeit 

nicht n u r  um Liechtenstein, auch die Schweiz 
stand verschiedentlich im Mittelpunkt des I n ­
teresses. Wir  kennen die verschiedenen „Auf-
marschpläne", die in Frankreich u. in Deutsch-
land bereits fix und fertig in den Schubladen 
liegen und die Schweiz a l s  Durchzugsland ins  
Auge fassen. Die „Sunday Times" beschäf-
tigte sich in letzter Zeit in einem Artikel mit 
der Neutral i tät  der Schweiz u. führte an, wie 
die Schweiz durch den Anschluß Oesterreichs 
an  Deutschland aufs  tiefste beeindruckt wor-
den sei, wie die Grenzschutztruppen neu orga-
nisiert und die Grenzbefestigungen verstärkt 
worden seien. Jede  beabsichtigte Grenzver-
letzung des schweizerischen Gebietes würde 
ohne Zweifel das  ganze Schweizervolk wie 
einen M a n n  wehrbereit finden. 

Die alarmierende Beschreibung der durch 
den Anschluß Oesterreichs strategischen und 
wirtschaftlichen Nachteile der Schweiz faßt sich 
dann ungefähr in  folgende Sätze zusammen: 
Deutschland sei sich der Wehrhaftigkeit der 
Schweiz bewußt und  würde einen eventuellen 
Angriff auf die Schweiz mit  einer derartigen 
Uebermacht beginnen, daß jede Gegenwehr 
nutzlos wäre. D e r  Anschluß Oesterreichs habe 
die strategische Lage der Schweiz nachteilig be-
einflußt, da das  Vorarlberg a l s  Ausgangsftel-
lung benutzt werden könnte, um von Zürich 
nach Bafel, Solothurn,  Bern ,  Freiburg und 
Frankreich vorzustoßen. I m  übrigen wirke 
sich der Anschluß Oesterreichs für die Schweiz 
auch wirtschaftlich nachteilig aus. Daß  Eng-
land eines Tages der militärischen Lage der 
Schweiz Aufmerksamkeit zollen würde, w ä r e  
einem vor  kurzem als grotesk erschienen. 
Eines Tages aber könnte die Frage der 
schweizerischen Verteidigung von unmittelba-
re r  politischer Bedeutung sein. 

Also auch hier Bomben in die Neutrali täts-
anerkennungen und in die Erklärungen der 
Unverletzbarkeit schweizerischen Gebietes. Die 
Schweizerpresse nimmt mehr oder weniger 
einmütig Stellung gegen solche Bombenwer-
fer und erklärt ,  daß sie ungleich besser gerü-
stet wäre  a ls  im J a h r e  1914. Ein Angriff auf 
die Schweiz würde auch einen europäischen 
Krieg auslösen und ein Angreifer würde es 
sich mehrmals überlegen, einen solchen Schritt 
zu tun. Die Alarmmeldungen wären  übri-
gens n u r  geeignet, Beunruhigung zu schaffen 
und entbehrten aller realistischen Grundlage. 

Wir  waren demnach nicht allein im Kreuz­

feuer der Alarmmeldungen der letzten Woche 
und befinden sich mit der u n s  befreundeten 
Schweiz in guter Gesellschaft. E s  besteht je-
doch der Unterschied, daß diese Alarmmeldun-
gen der Schweiz nicht in dem Maße  zu scha-
den vermögen wie dem kleinen Liechtenstein. 
F ü r  unser Land drängt sich nach den Vor­
kommnissen der letzten Woche die Notwendig-
keit dringend auf, ebenso wie die Schweiz 
eine Neutral i tätsanerkennung und eine Un-
verletzbarkeitsanerkennung liechtensteinischen 
Gebietes zu erreichen. Unsere Regierung wird 
sich in dieser Hinsicht im Verein mit dem 
Bundesra t  in Bern  nun  endgültig bemühen 
müssen. Eine rasche Erledigung wäre wün-
schenswert, u m  solchen Meldungen und Beun-
ruhigungen die Spitze zu brechen. 

Als erfreuliche Tatsache kann die Stellung-
nähme eines großen Teils der Schweizerpresse 
für  Liechtenstein und gegen den Unsinn einer 
solchen Gerüchteverbreitung verzeichnet wer-
den. 

Die „Rheintaler Volkszeitung" schreibt nach 
der Stellungnahme zu den Alarmnachrichten 
über Liechtenstein: D a s  alles ist Bluff und 
Seifenblase. W i r  wissen von zuverlässiger 
Stelle, d a ß . a n  yll diesen Sensationsberichten 
kein wahres  W o r t  ist. Weder besteht in Liech-
tenstein eine ernsthaste nationalsozialistische 
Bewegung, noch auch t räg t  sich irgendwelche 
verantwortliche Behördeinstanz mit  solchen 
Gedanken. Liechtenstein ist im Gesamten ge-
willt, seine Neutral i tät  und Selbständigkeit 
zu bewahren. Die Bevölkerung befindet sich 
in wirtschaftlich befriedigender Lage. Die Re-
gierung verwaltet  das  Land vorbildlich und 
sorgt fü r  Arbeitsbeschaffung. Und im Fürsten 
kennt  und liebt das  Volk einen besorgten und 
hilfreichen Landesherrn. Niemand wünscht 
eine Aenderung der glücklichen Lage, in der 
man  sich befindet. Aber auch Deutschland hat  
keine Lust und kein Interesse, das  Land Liech-
tenstein sich einzuverleiben. Alle eventuellen 
Vorteile würden  die Schwere eines solchen 
Aktes nicht auswiegen. Deutschland ha t  aber 
auch sofort all diese Vermutungen a l s  un-
wahre  antideutsche Lügen dementiert, wie es 
auch die Durchmarschpläne durch die Schweiz 
kategorisch dementiert hatte. Und w i r  glau-
ben diesen Dementis  absolut. Liechtenstein 
rüstet sich vielmehr zur Huldigung a n  den 
Prinzregenten,  die a m  14. August auf Schloß 
Vaduz stattfindet. Wi r  wünschen unfern 
Freundnachbarn weiterhin von Herzen.Glück. 
Die Verbreitung solcher Falschmeldungen scha-
det dem Lande Liechtenstein und benachteiligt 
auch unsere schweizerischen Interessen. D a s  

sozialistische Zürcher „Volksrecht" hat  diese 
neuerliche internationale Brunnenvergiftung 
auf dein Gewissen. Eine traurige Hundstags-
olüte. 
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Der Prinzregent wieder in Vaduz. 
Am Montag Vormittag sind Seine Durch-

laucht der Prinzregent  über Wien her wieder 
in Vaduz eingetroffen. I n  seiner Begleitung 
befinden sich die Durchlauchten Prinzessin 
Mar ie  Theres und Henriette, sowie P r i n z  
Heinrich von Liechtenstein. Wir  wünschen 
den Durchlauchten angenehmen Aufenthalt 
im Lande. 
IV. Rund um Liechtenstein. 

D a s  Wetter am S o n n t a g  w a r  idealer für 
die Rennfahrer  a ls  fü r  die Spaziergänger.  
Die Regendräuer, die hin und wieder a m  Ge-
birge im Westen hervorzudringen suchten, 
vermochten d a s  Ta l  nicht zu erreichen. Trok-
kene Bahn  und keine Staubentwicklung, küh-
le Luft und doch kein namhafter Gegenwind, 

.^lso ein ideales Rennwetter.  E s  ist auch nu r  
' a u s  diesen Umständen zu erklären, daß die 72 
Kilometer lange Strecke mit  zweimal Berg­
fahrt in 2 S tunden  18 Minuten  gefahren wer­
den konnte. Wenn w i r  dann  dabei in Be-
tracht ziehen, daß die neue S t r aße  von Trie-
sen nach Triesenberg unterhalb Triesenberg in 
ihrer Beschotterung ein nicht unbedeutendes 
Hindernis bildete, so muß die Fahrzeit a l s  
ausgezeichnet bezeichnet werden. Von den 
Junioren  erreichte die beste Fahrzeit Wit twer  
Walter,  S t .  Gallen, mi t  2.18.08, von den An­
fängern rückte Fey Heinrich, Krießern, mit 
2.35.20 an  die erste Stelle. F ü r  einen Anfän-
ger gewiß eine sehr gute Bestzeit, sie blieb 
n u r  17 Min. hinter dem Ersten der Junioren  
zurück. 

Die Iuniorengruppe bewegte sich in ziemli­
cher Geschlossenheit vom Unterland zurück i n s  
Oberland. Die Spitzengruppe übersetzte den 
S p u r t  bei Balzers  nach 39 Minuten Fahrzeit. 
Den S p u r t  bei Balzers  gewann Schmid Karl, 
Amriswil. I n  Geschlossenheit begann die 
Gruppe nach der Runde über  M ä l s  bei Trie-
sen die Bergfahrt. I m  Anstieg gegen Trie­
senberg löste sie sich alsbald in  eine lichte 
Schlangenlinie, um 2.30 Uhr durchfuhren die 
Spitzennummern Triesenberg. Die Bergfahrt 
hatte ihnen einen ziemlichen Vorsprung ge­
bracht, B r ine r  Heinrich, Thalwil  und Roth 

Heinrich, S t .  Gallen hatten sogar einen be-
deutenden Vorsprung. E s  folgten ihnen N r .  
7, 79, 4, 11, 21 und 51 in längeren Abständen. 
Noch gelang e s  Roth Heinrich, a ls  Erster den 
S p u r t  in Mauren  zu erringen, er blieb mi t  
Br ine r  führend b i s  Ruggell, das 2.13 Uhr paf-
fiert wurde. Nun begann de r  Kampf zwischen 
den ersten Vier. E s  gelang Wittwer, bis über 
Benderw einen ziemlichen Vorsprung zu er-
reichen. I n  kurzem Abstand folgte B ä r  J a -
kob, Rapperswil,  während Br iner  und Roth 
bereits um eine Minute  Abstand ins  Hinter-
treffen gesetzt wurden, Ein Endkampf konnte 
sich nicht entwickeln, Wit twer  hatte entschie­
denen Vorsprung. 

Geschlossen hielt sich mich die Spitzengruppe 
der Anfänger bis gegen das  Ziel. I n  Balzers  
gewann noch Kälin Pius ,  Hittnau, den Spur t ,  
wurde d a n n  aber  schon in Mauren  von Krüpe 
Kurt, Ragaz überholt, bis zum Ziel vermochte 
sich dann Fey um eine halbe Minute vorzu­
arbeiten. 

Von den Fahrern  a u s  dem Lande erreichte 
Marxer  Adolf, Eschen, das  Ziel. I eh le  Ro-
ber t  hatte zwischen Triesen und Balzers  durch 
das  Pendeln eines Mitfahrers  Pech. Adolf 
Marxer,  Eschen, schoß a l s  fünfunddreißigster 
durchs Ziel, w a s  fü r  einen jungen Fahre r  i n ­
mitten von äl teren routinierten Fahre rn  im-
merhin eine Leistung bedeutet. 

D a s  Rennen ist ohne bedeutenderen Unfall 
abgelaufen. Die Organisation hat  ihre Aus-
gäbe gut gelöst. Die Leitung des Rennens l ag  
in den Händen d e r  Herren Bertsch, Davos u .  
J akob  Mayer ,  Schaan. 

Nachfolgend noch die Leistungen und einige 
Bestzeiten: 

J u n i o r e n :  
Wit twer Walter,  S t .  Gallen 2.18,08 
B ä r  Jakob ,  Rapperswil  2.18,58 
Br ine r  Heinrich,, Thalwil  2.19,17 
Roth Heinrich, S t .  Gallen 2.19,21 
Jmholz Emil, Zürich 2.21,56 
Schiirsch Ernst, Zürich 2.21,56 
Zäch Karl,  Chur  2.21,57 
Bösch Josef, Rorschach 2.22,13 
Weder Hans« Diepoldsau 2.22,14 
Engler Heinrich, Arbon 2.22,34 

A n f ä n g e r :  
Fey Heinrich, Krießern 2.35,20 
Krüpe Kurt ,  Ragaz 2.35,53 
Kählin P iu s ,  Hit tnau 2.36,36 
Dösegger I . ,  Benken 2.37,17 
Oswald, Näfels 2.41,14 
Näff Josef, Degersheim 2.41,57 
Zwicki Oskar ,  Degersheim 2.44,49 
Von den rund 80 zum S t a r t  angetretenen 

Fahrern  gingen 60 durchs Ziel. 
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Roman  von G ü n t h e r  P a n st i n g l. 
„Das ist es  eben. S i e  besteht, stützt sich 

aber nicht auf geschlossene Beweisketten. — 
Bruchstücke sind vorhanden. Und diese Bruch-
stücke lassen ein Bi ld  ahnen, das in seiner 
Gänze wohl eines der düstersten Zeitgemälde 
ergibt, das  eine überhitzte Phantasie ersinnen 
kann".  

„Passen die Bruchstücke zueinander?" 
„Manche sehr lose, manche ziemlich fest. — 

Scot land J a r d  ist j a  sehr gut  und verfügt auch 
über einige glänzende Köpfe. D e r  Ker l  hat  
ihnen aber.zu viel voraus. Vor allem ist er 
durch die diplomatische Unverletzbarkeit ge-
schützt. Dann hat unsere Polizei beinahe keine 
Beamte, die so sprachenkundig sind, d a ß  sie 
ihm gewachsen wären.  Wi r  verfügen j a  über  
eine Reihe von Leuten, die einige Kenntnisse 
in  den ungewöhnlichsten Sprachen aufweisen. 
W i r  haben sogar einen, der fließend Griechisch 
und einen, der gut  Afghanisch spricht. Aber 
diese außergewöhnlichen Sprachen, und dar-
un te r  zähle ich auch Ruschsch, liegen unseren 

guten Polizisten doch zu fern. Dazu kommt, 
daß w i r  Engländer ja  a n  und für  sich keine 
Sprachgenies sind. Selbst das  Französisch un-
serer Diplomaten soll manchmal zu wünschen 
übrig lassen". 

Rickeberg erinnerte  sich a n  einen kurzen 
Ausenthalt in  Genf und ein leichtes Lächeln 
spielte aus seinem Gesicht, so schnell und so 
dünn, daß der Minister e s  nicht bemerkte. 

„Daher ist es auch zu begreifen, daß unsere 
Beamten von Scot land Aard mit  einer einzi-
gen Ausnahme selbst dann  nichts davon ha-
ben, w e n n  es ihnen gelingt, sich dem Russen 
unbemerkt  bis  aus Horchweite zu nähern.  
Die Sache verlangt  anders  geschulte Kräfte. 
Die unseren sind ihr  nicht gewachsen. Und 
d a s  ist doppelt bedauernswert,  weil es den 
Anschein hat, a l s  ob dieser Russe neben sei-
nem „diplomatischen" Beruf  noch ganz andere 
Dinge treibt, in die w i r  hineinleuchten müs-
sen, Ich gehe dabei sogar so weit, zuzugeste-
hen, daß davon nicht einmal seine eigene 
Botschaft e twas  ahnt,  ja, daß sie sich, wenn 
sie e twas  ahnen würde, seiner im eigensten 
Interesse rasch entledigen würde:  denn so viel 
ih r  auch da ran  liegen muß, einen tüchtigen 
Propagandalei ter  für die neuen  russischen 
I d e e n  zu haben, so wenig dürfte sie es  schät-
zen, wenn es sich herausstellt, daß  e r  im Ne­

benberuf ein Verbrecher ist. Eine solche Ent-
hüllung würde gerade diesen Ideen  schaden". 

„Können Exzellenz m i r  einen kleinen 
Ueberblick über die von Scotland J a r d  ge-
sammelten Bruchstücke geben?" 

„Gewiß, H e r r  Rickeberg. Ich habe sogar 
eine schriftliche Aufstellung davon machen 
lassen. Hören S i e  einmal zu. Am 23. April 
besuchte unser M a n n  Newport. Am 2. M a i  
t r a t en  dort  die 600 Arbeiter der Stahlwerke  
in den Ausstand. Die Sache w a r  glänzend or-
ganisiert und Geld i n  Ueberfluß vorhanden, 
obwohl w i r  genau wissen, daß am 15. April 
höchstens 400 Pfund in der Streikkasse lagen. 
Am 3. M a i  besuchte e r  Manssield. Zwei Tage 
später streikten da die Arbeiter der Wollwe-
bereien. Am 18. M a i  besuchte er Bolton. Am 
26. M a i  streikten die Arbeiter der dortigen 
United Rubber  Works" .  

«Politische Propaganda" .  
„Gewiß. Aber es t ra ten Nebenerscheinun-

gen dazu. Der  Ausstand in Newport flaute 
nach zwei Wochen ab und  die Arbeiter schie-
nen geneigt, nachzugeben. Am 15. M a i  wa r  
unser Freund wieder dort, und a m  18., also 
a n  dem Tage, da  er in  Bolton war ,  flog das  
riesige Kesselhaus der Newporter  Stahlwerke 
in die Luft. D e r  Ausstand i n  Manssield ließ 
in der drit ten Woche nach. Am 24. M a i  w a r  

der Russe wieder in Manssield. Am 30. M a i  
brannten die Wollwebereien beinahe zur  
Hälfte nieder. Die Schläuche der Fabrikfeu-
erwehr w a r e n  unbrauchbar gemacht worden. 
D e r  Ausstand in  den Boltoner Rubber  Works  
hatte a m  Abend des 10. J u n i  in einer Bespre-
chung zwischen der Werkleitung und dem 
Streikausschuß beigelegt werden sollen. Die 
Sache w a r  schon ganz sicher. Aus der F a h r t  
zur Besprechung erlitt der Kraftwagen des 
Generaldirektors einen Unfall. E r  fuhr ge-
gen ein schweres Lastauto. Dev> Direktor, der 
selbst lenkte und allein im Wagen saß, w a r  
aus der Stelle tot. D e r  Unfall ereignete sich 
auf der Landstraße. Zeugen waren  keine vor-
handen. Der  Lenker des Lastautos, der n u r  
Hautabschürfungen erlit ten hatte, erklärte,  
daß der Personenwagen mit großer Schnellig-
keit auf der falschen Straßenseite daherge-
kommen sei. D a s  Gegenteil w a r  nicht zu be-
weisen. D a s  Interessante a n  der Sache ist. 
daß ein M a n n  in Bolton behauptet, e r  habe 
den Lenker des Lastwagens a m  Tage vor  dem 
Unfall in Begleitung eines Unbekannten ge-
sehen. Unsere Leute zeigten ihm ein Licht-
bild des Russen, den der Zeuge zu erkennen 
glaubte. D a  die Begegnung jedoch bei ein-
brechendem Abend stattfand und der Unbe-
kannte  einen Hu t  mit lmeiter Krempe trug,  ist 
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